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hen muß dann bei meinen Arbeits
kollegen Mitleid erweckt haben, 
denn nach etlichen Stunden der Su
che in Grabbelkisten und Schubla
den, fand sich das Material, aus dem 
man eine entpsrechende Feder her
stellen konnte. Mit viel Mühe wurde 
eine Feder gebogen und eingebaut, 
schließlich kam doch noch das Er
folgserlebnis: Zehn Tage war der 
Drucker krank, jetzt druckt er wie
der, Gottseidank... Mitnichten.

Kein Frust
Durch das Drucken mit stehen

dem Farbband, war dieses doch arg 
in Mitleidenschaft gezogen worden. 
Es verhakte sich ständig, wodurch 
die Vorteile des Kassettensystems 
erst deutlich wurden. Statt mühsa
mer Fummelei genügt ein Griff und 
man hat die Kassette in der Hand 
und kann das Band wieder ordent
lich einspulen. Wahrscheinlich hat 
man gerade dieses Vorteils wegen 
die Kassette eingeführt.

Es folgte der vorläufig letzte Akt 
des Dramas, eine Variation des The
mas »Farbbandkauf«. Die Beschrei
bung des kurzen Einkaufsbummels 
erspare ich mir, irgendwie und ir
gendwann bekam ich schließlich ei
ne neue Kassette. Hoffnungsfroh 
wurde selbige in den Drucker ge
legt und dieser eingeschaltet. Bei 
dieser Gelegenheit stellte sich her
aus, daß die Farbbandkassetten of
fenbar eine größere Odyssee hinter 
sich haben, wenn sie auf deutschen 
Ladentischen ankommen. Ein der
art blasses Schriftbild hatte ich noch 
nicht einmal beim ersten Farbband, 
das bis zum letzten Tropfen im 
Drucker verblieben war...

Die Umtauschaktion gestaltete 
sich kurz und schmerzlos, schon 
nach fünfzehn Minuten intensiver 
Fachsimpelei war man bereit, zuzu
geben, daß es möglicherweise tat
sächlich etwas schwach war und 
händigte mir ein anderes Band aus.

Wer nun aus dem Berichteten den 
Schluß zieht, daß ich mit dem 
Drucker MPS 801 unzufrieden bin, 
der irrt. Kinderkrankheiten sind da
zu da, überwunden zu werden, man 
kann keine Vorbeugungsmaßnah
men treffen, außer vielleicht schon 
mal etwas Baldrian für den Benutzer 
zu kaufen. Der MPS 801 bietet für 
sein Geld schon eine Menge Lei
stung, woran es mangelt, ist die Be
treuung durch den sogenannten 
Fachhandel. Hier kann und muß 
noch eine Menge verbessert wer
den.

(Reinhard Schrutzki/gk)

Wie arbeitet nun dieser Sprach
synthesizer? Er benutzt das 
Verfahren der Phonemsynthe
se, wobei wir schon wieder bei der 

nächsten Frage sind: Was ist Pho
nemsynthese?

Mit diesem Verfahren ist es mög
lich, jedes beliebige Wort synthe
tisch wiederzugeben. »Phoneme« 
sind die vom Sprachsynthesizer er
zeugten Laute, die sehr wenig Spei
cherplatz benötigen. Der SDP 120 
benutzt 64 Phoneme (Einschließlich 
unhörbarer Steuercodes.) Daß es 
zwischen gesprochenen und ge
schriebenen Worten große Unter
schiede gibt, merkt man spätestens 
wenn man versucht, einfache Worte 
in Phonemschreibweise zu erstel
len.

Das Wort »Datei« wird aus den 5 
Phonemen d - al -1 - a - y zusammen
gesetzt. Bei »Diskette« wird die 
Schreibweise schon etwas schwieri
ger: d - il - ss - k - ael -1 - ael. Am Titel 
dieser Zeitschrift hat man allerdings 
schon ganz schön zu kauen. Für 
»64'er« benötigt man folgende 14 
Phoneme: f - il - r -ul - n - d - ss - ael- 
ch -1 - ss - il - g - ael - r.

Es taucht sicherlich bei 
einigen der Wunsch 

auf, ihrem
Commodore 64 das 

Sprechen beizubringen.
Wir haben mit 

den SDP 120 eine 
hardwaremäßige 
Lösung getestet.

Welche Vorteile hat nun diese Art 
der Spracherzeugung? Der wohl 
größte Vorteil liegt im minimalen 
Speicherbedarf eines Wortes. Da 
ein Phonem durch jeweils ein Byte 
dargestellt wird, benötigt man für 
das Wort »Datei« nur 5 Byte. Ein wei
terer Vorteil liegt darin, daß der 
Sprachsynthesizer jedes beliebige 
Wort oder jeden beliebigen Satz sa
gen kann, da er ja nicht an einen be
stimmten Wortschatz gebunden ist. 
Das Phonem-Verfahren bringt je
doch nicht nur Vorteile, sondern 
birgt auch einige Nachteile. Vokale 
und einige Konsonanten können von 
Sprachsynthesizer recht gut nach-

22 S3Q? Ausgabe 8/August 1984



Hardware-TestC 64

geahmt werden, während einige 
synthetische Konsonanten kaum 
wiederzuerkennen sind. Darunter 
leidet natürlich die Verständlichkeit 
des Systems.

Vom Hersteller erhält man ein 
sorgfälltig geschriebenes 28seitiges 
Handbuch, das neben technischen 
Einzelheiten und der Schaltungen 
einschließlich Platinenbestückun
gen, den Umgang mit dem Gerät 
erklärt und Hinweise gibt, wie man 
bei der Programmierung von Wor
ten vorgehen soll. Es ist auch eine Li
ste von 250 aussprachemäßig defi
nierten deutschen Wörtern beige
fügt.

Das Herzstück des Sprachsynthe
sizers ist der Baustein SC-01A. Die
ser Baustein besitzt einen Vorrat von 
64 Lauten (=Phoneme), wovon drei 
Steuercodes sind (zwei Pausen und 
1 Stop- Code). Die Phoneme können 
jeweils in vier sogenannten Beto
nungsstufen erzeugt werden, was 
bei den Steuerlauten natürlich be
deutungslos ist. Bei den Vokalen be
wirkt das Setzen der Betonungsstu
fen ein starkes Anheben der Stimm
lage, aber keine Erhöhung der Am

plitude, was recht unnatürlich klingt. 
Bei den stimmhaften Konsonanten 
bewirkt das Setzen einer Betonung 
ebenfalls ein Anheben der Tonlage, 
was aber für die Betonung von Kon
sonanten im Deutschen ungeeignet 
ist. Eine Zunahme der Lautstärke er
folgt nicht, und so bleiben Akzente 
auf stimmlosen Konsonanten gänz
lich ohne Wirkung. Im Deutschen 
werden aber Konsonanten ebenso 
wie die Vokale betont, was durch ein 
Anhebung der Lautstärke und ge
gebenfalls eine leicht Anhebung 
der Stimmlage erfolgen sollte. In vie
len Fällen kann die Betonung von Sil
ben durch Verlängerung der in ih
nen enthaltenen Vokalen erzielt wer
den.

Mit den 64 Phonemen und den Be
tonungsstufen kommt man auf 4 mal 
64 = 256 Codes, das entspricht ge
nau einem Byte oder einem 8 Bit lan
gen Datenwort. Dies ist für eine 
preisgünstige Konstruktion und für 
die einfache Programmierung vor
teilhaft, vom Gesichtspunkt der 
Spracherzeugung her aber nur ein 
Minimum. Wünschenswert wäre ei
ne mehrfach größere Anzahl von

Grundlauten. Ähnlich verhält es 
sich bei den Betonungsstufen, die 
einen Kompromiß darstellen zwi
schen Vergrößerung der Amplitude 
(eigentliche Betonung) und der An
hebung der Stimmfrequenz. Da im 
Deutschen die resultierende Anhe
bung der Stimmfrequenz zu groß ist, 
führt dies zu unnatürlichen klingen
den Anhebungen der Sprachmelo
die. Besser wäre eine getrennte 
Steuerbarkeit von Amplitude und 
Stimmfrequenz.

Der Sprachsynthesizer wird an 
User-Port angeschloßen und kann 
somit von allen CBM- Geräten (CBM 
2001 bis C 64) angesteuert werden. 
Das Design des Gerätes ist sehr ein
fach. An der Frontseite befinden 
sich der Ein/Aus-Schalter und zwei 
Drehregler um die Frequenz und 
Lautstärke zu ändern (siehe Bild).

Wie kann man nun die Sprachaus
gabe im eigenen Programm ver
wenden? Dies ist etwas aufwendig. 
Zuerst muß man mit Hilfe eines vom
Hersteller mitgelieferten Pro
gramms den benötigten Wortschatz 
definieren. Dieser wird dann als se
quentielles File auf Diskette gespei
chert und kann vom eigenen Pro
gramm aus mit Hilfe eines zirka 
40zeiligen Unterprogramms aufge
rufen werden.

Der Sprachsynthesizer SDP 120 ist 
zum Preis von 487 Mark von Speech 
Design erhältlich.

Fazit:
Der Sprachsynthesizer SDP 120 

findet sowohl als nette Spielerei für 
Hobbyprogrammier als auch in pro
fessionellen Programmen seine An
wendungsgebiete.

Gesam tüberblick: 
Verständlichkeit 
Programmierung 
Dokumentation 
Sprachbeispiele

: gut
: umständlich
: sehr gut
: sehr gut

: gut
befriedigend

Gesamtnote

(Christian Quirin Spitzner/rg)
Bezugadresse:
Speech Design, Altostraße 11, 8000 München 60
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